
Okumenische /entren miteinander In Fintracht wohnen« Ps 133)

»An das Bıstum geht die Bıtte, gemeınsamen Kirchenzentren einen gewIlssen Spiel-
LAauUumm für die Erprobung Formen geben.“« Als die Diozesankommission ZUr

Förderung der ökumenischen Arbeit 1im Bıstum Hıldesheim 1950 diese Bıtte die
Bistumsleitung richtete, blickten die evangelischen und katholischen Christinnen und
Christen In den ÖOkumenischen Zentren bereits auf hıs zehn Jahre Wohnen unter
einem Dach zurück.

Die melsten Okumenischen Zentren iın Deutschland entstanden In den /OCI- und
8oer-Jahren des Jahrhunderts. Drei wesentliche Entwicklungen hatten dazu A
führt, den Gedanken konfessionsübergreifende Zentren realistischerweise denken

können. Von richtungsweisender Bedeutung W dl erstens das /weıte Vatikanum.
Dıie Grundentscheidungen des Konzıils wuünschten und förderten nıcht 1Ur die egeg-
NUuNg zwischen den Konfessionen, sondern erlaubten 1m Nachgang grundsätzlich die
Mitbenutzung katholischer Kirchen durch nıchtkatholische Christen. Daruüber hinaus
kam zweıltens ine Diskussion über die Gestaltung VO Kirchenbauten in Gang Ahn-
lıche Diskussionen gab auch im evangelischen Raum. In der Folge wurde evangeli-
scherseits das Konzept des Gemeindezentrums, In dem siıch multifunktional nutzbare
Gruppenraume einen vorwliegend gottesdienstlich geNUutZtenN Mehrzweckraum
gruppleren, favorisiert. Schliefslich spielte drittens die Entwicklung im Stadtebau iIne
Rolle, die VO  e der konfessionellen Durchmischung der Bevölkerung, der Behebung
der Wohnungsnot nach dem /weıten Weltkrieg, und der rAasSanı steigenden Bevölke-
rungszahl In den 60oer-Jahren gepragt W AarL. In den LECU erschlossenen Wohngebieten
wurde den Kirchen der unterschiedlichen Konfessionen meIlst en zentraler, aber nıcht
alles überragender Ort In unmıittelbarer Nachbarschaft zueinander zugewlesen.

Das Bıstum Hiıldesheim 1st drei Okumenischen Zentren beteiligt Lüneburg-Kalten-
INOOT, Hannover-Mühlenberg, Hameln-Klein Berkel die jeweıils 1n Kooperatıion mıt
einer Gemeinde der Evangelisch-lutherischen Landeskirche Hannovers gebaut wurden.
Diese Okumenischen Zentren entstanden In NEUu erschlossenen Stadtteilen bzw. im
Falle Klein Berkels eliner bereits bestehenden, jedoch schnell wachsenden Ortschaft
Fur alle Zentren gilt, dass schon vorher CNESC überkonfessionelle Kontakte bestanden.

In Hannover-Mühlenberg wurdé im Herbst 1971 eın provisorisches Gemeinde-
zentrum mıt gemeiınsam geNUTZtemM Kirchenraum errichtet. Dıie 1im Provisorium
gemachten Erfahrungen uührten 1950 ZAHT Errichtung des heutigen ökumenischen
Zentrums, das dann mıt Zwel Kirchenräumen ausgestattet »auf Wunsch der Kır-
chenleitungen angelegt \ wurde], da{s nottfalls durch ıne Mauer werden
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könnte« Ine Möglichkeit, die in den (GGemeinden belächelt wurde. Im Oökumen1i-
schen Kirchenzentrum sind die Ev.-luth. Bonhoeffer-Gemeinde und die Röm.-kath.
Maxımilian Kolbe-Gemeinde beheimatet.

Angeregt durch die Entstehung des Lüneburger Stadtteils Kaltenmoor In den 60er-
Jahren kam ersten Überlegungen für das dortige ÖOkumenische Lentnım. ach-
dem sıch die Röm.-kath. St Marıengemeinde und die FY - hth. Johannisgemeinde für
den Bau des Okumenischen Zentrums eingesetzt hatten, erfolgte 19/3 die rtund-
steinlegung. Di1ie Gemeinden, die im Ökumenischen Zentrum Hause se1n sollten,
wurden in den Jahren 19/2 und 197/3 LICU gegründet und erhielten beide den Namen
St Stephanus. Das LEUC Haus sollte allen offen stehen, dabe! aber klar machen, »da{s
WEel Gemeinden mıt WEeIl Traditionen, unterschiedlichem Kirchenverständnis und
unterschiedlichen Gemeindesituationen untfe einem ach wohnen.« Das Lüneburger
ökumenische Zentrum hat ine evangelische und iIne katholische Kirche, wobe!l der
evangelische Kirchenraum zugleich als Mehrzweckraum genNutzt wird.

Als In Hameln-Klein Berkel die katholische Vizelin-Gemeinde eın eigenes Kirchen-
gebaude und die Ev.-luth. St Johannis-Gemeinde en Gemeindezentrum planten, eNt-

stand schliefslich das 1976 eingeweihte Okumenische Zentrum Hameln-Klein Berkel.
Im Unterschied den ÖOkumenischen Zentren In Hannover und Lüneburg g1ibt
In Klein Berkel HUr einen Kirchenbau. Die katholische Kirche wird VO  = der evangeli-
schen Gemeinde mitbenutzt; das VO  = der evangelischen Kirche gebaute Bonhoeffer-
Haus wird VO  — beiden Gemeinden als Gemeindezentrum gENUTZT. Den Inıtıatoren
galt der »Bau als eın sichtbares Zeichen des gemeınsamen Auftrages In dieser Welt,

ine gemeiınsame christliche Antwort finden auf dringende Fragen des mensch-
lıchen Lebens«.

Wıe alle Gemeinden mussen sich auch die Gemeinden ın Okumenischen Zentren
den aktuellen Herausforderungen WI1e Entkonfessionalisierung und Pluralisierung
der Gesellschaft, Sparzwangen und Strukturanderungen stellen, die jedoch bei dem
jeweıiligen Verwiesenseln auf den Partner ıim Okumenischen Lentrum eigene Chancen
und Rısiken bergen. Dazu kommen die bekannten theologischen Dıfferenzen ZWI-
schen den Konfessionen. Zum 25-Jahrigen Jubiläum des Okumenischen Zentrums in
Hameln schrieben die Pfarrer der beiden (GGemeinden: »S 1st niıcht immer einfach
Fr aber 1st immer Herausforderung einem bewussten geistlichen Leben, in der
eigenen Konfession W1e In der ökumenischen Begegnung.«

Anja Peycke
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